Günther Krupkat
Der Mann von Anti
Sie kennen doch Bratt? Ganz recht, Jon Bratt vom Kosmofunk. Seine Reportagen liefen ja über die Bild​schirme aller Kontinente. Jeder bewunderte die Selbst​sicherheit, mit der er die schwierigsten Situationen bewältigte, sei es auf einer fernen Raumbasis, in den kritischen Simazonen des Erdinnern oder sonstwo.

Boshafte Kollegen spöttelten damals, ihn könne nichts aus der Fassung bringen, nicht einmal eine Frau, weshalb seine zahlreichen amourösen Episoden weit weniger erfolgreich verliefen als seine Fernsehaben​teuer. Sie nannten ihn einen eiskalten Routinier.
Das ist er aber nie gewesen. Auf der Weltreise des ersten Luftkatamarans hatte er sogar beinahe die Ner​ven verloren und eine Panik ausgelöst. Das glauben Sie nicht? Ich habe es miterlebt und will Ihnen die Geschichte gern erzählen. Jon wird nichts dagegen haben, inzwischen sind etliche Jahre vergangen.
Das Doppelrumpf-Flugschiff sollte mit zweitausend Passagieren starten. Rund um den Erdball sprach man von dem Ereignis und wartete auf den TV-Bericht, den - wie könnte es anders sein? - Jon Bratt von dem fliegenden Riesen geben würde.
Mit den ersten Reisenden schon kam er an Bord. Obwohl ein Meister der Improvisation, wollte er diesmal nicht auf sachkundige Hilfe verzichten. Der Komman​dant empfahl ihm, sich mir anzuvertrauen. Ich war Zweiter Aviator und gehörte - als einzige Frau übrigens - zur Schiffsleitung.
Warum der Kommandant gerade mir die Aufgabe zugeteilt hatte, Bratt hilfreich zur Seite zu stehen, erfuhr ich nicht. Möglicherweise sollte es eine Auszeichnung sein. Oder er setzte darauf, daß weibliches Einfühlungs​vermögen im Umgang mit Bratt zweckdienlich wäre.
So stand der vielgerühmte und vielberedete Mann nun leibhaftig vor mir. Der erste Eindruck enttäuschte mich ein wenig. Vom Bildschirm her und nach den Gerüchten, die über ihn umliefen, hatte ich ihn mir anders vorgestellt, ungewöhnlicher, aufregender. Immerhin schien er sich für unwiderstehlich zu halten.
Er musterte mich ungeniert und lächelte dabei herablassend. Ich war deswegen nicht gekränkt, eher betrübt. Eine Frau hört eben gern ein Kompliment, noch dazu von einem Mann wie diesem, auch wenn es pur erlogen ist. Ich entschloß mich zu kühler Freundlichkeit und schlug vor, sogleich an die Arbeit zu gehen. Er war damit einverstanden.
Die Reportage verlief ganz im Stile Bratts. Als sei ein Flugkatamaran etwas Alltägliches, schlenderte er durch die Gänge und Räume. Mit bewundernswerter Unge​zwungenheit erklärte er den Millionen am Bildschirm alle Einrichtungen nach den Informationen, die ich ihm sozusagen aus der Kulisse zuflüstern durfte.
Es gab viel Neues, Großartiges, für die Luftfahrt damals höchst Außergewöhnliches in den sechs Decks, von denen jedes fünfhundert Meter Länge hatte. Da waren die luxuriösen Wohnkabinen, Klub- und Speise​räume, die elektronische Bibliothek, Schwimmbäder, Sporthallen, ein Theater und als Attraktion aus alter Zeit sogar ein Kino. Im Oberdeck hatte man einen Park angelegt, den bei Nacht eine künstliche Sonne beleuch​tete. Und dann ...
Obwohl alle Decks mit Rollbahnen ausgestattet wa​ren, unterbrach Bratt schließlich den Rundgang. Er brauche eine Erholungspause, meinte er. Ein Nicker​chen vielleicht? O nein, er dachte an eine kleine Plauderstunde. Mit wem? Mit mir. Dazu also reichten des Meisters Kräfte noch. Ich sagte zu. Es reizte mich, nach dem Reporter auch den Menschen Bratt kennenzulernen. Da ich aber in der Kommandozentrale zu tun hatte - das Luftschiff war inzwischen gestar​tet -, bat ich um etwas Geduld, und wir verabredeten einen Treffpunkt im A-Deck.
Der Dienst hielt mich länger auf, als ich gedacht hatte. Im Nu war eine Stunde vergangen. Bratts Plauderstun​de! Daß er noch auf mich warten würde, hielt ich für unwahrscheinlich. Vielleicht hatte er die Verabredung auch gar nicht ernst gemeint. Bei Reportern weiß man ja nie so recht, woran man ist.
Um mich zu vergewissern, schaltete ich das Video ein. Bratt war tatsächlich gekommen. Er saß mit lässig ausgestreckten Beinen in einem Sessel vor der gläsernen Stirnwand des A-Decks und schaute auf die vor​überziehende Landschaft hinab.
Er war jedoch nicht allein. Neben ihm bemerkte ich einen Passagier, einen älteren Mann von unscheinbarem Äußeren. Alles war steingrau an dem Menschen, das wirre, fransige Haar, seine Hautfarbe, sogar die gedie​gene, wenn auch ziemlich unmodische Kleidung. Si​cherlich irgendein verstaubter Gelehrter, der sich das Vergnügen dieser Luftreise nicht entgehen lassen wollte, mutmaßte ich.
Der Mann beobachtete Bratt mit sichtlichem Interesse, was diesen nicht im geringsten zu stören schien. Gewiß war er zudringliche Blicke gewohnt. Allerdings wäre ihm wohl selbst mein verspätetes Erscheinen lieber als die Gesellschaft des grauen Herrn. Ich beschloß, doch noch zum A-Deck zu gehen.
Da hörte ich den Mann etwas sagen. Er sprach leise, schleppend. Ich verstand ihn nicht. Bratt ging es offen​bar ebenso. Er wandte sich mit fragendem Blick um.
„Wie froh und unbekümmert die Menschen sind!" wiederholte der Mann. Er wies auf die gläserne Wand, hinunter zur Erde.
Wo der Schatten des Luftschiffs wie eine Wolke über Siedlungen und Städte glitt, zeigten sich himmelwärts starrende, jubelnde Menschen. Züge hielten beim Na​hen des Giganten auf der Strecke an, die Reisenden erstiegen die Dächer der Waggons und winkten, wink​ten.
„Wundert Sie das?" fragte Bratt. „Der Flug​katamaran ist eine großartige Leistung. Haben Sie sich das Schiff schon angesehen?"
„Ich sah den TV-Bericht."
„Na bitte", murmelte Bratt selbstgefällig. „War doch ein Erlebnis. Oder?"
Frechheit! dachte ich. Er wäre mit seiner Reportage jämmerlich eingebrochen, wenn ich ihm nicht geholfen hätte.
Bratt fuhr fort: „Den Komfort, den Sie hier finden, bieten kaum die Tiefsee-Liner, von unseren Groß​raumschiffen nicht zu reden."
„Mag sein", erwiderte der Mann. „Raumschiffe flie​gen dafür nicht so gemächlich wie Ihr Katamaran. Zeit kann kostbar sein, sehr kostbar sogar!"
Wollte er nörgeln? Litt er etwa noch an dem Tick, der den Vätern arg zusetzte. Schneller, immer schneller, hieß es damals.
Bratt winkte lässig ab. „Wir schätzen den Genuß eines sinnvollen Lebens. Ohne Hektik und Überschall."
„Sinnvolles Leben!" Um den schmalen Mund des anderen spielte ein unbestimmtes Lächeln.
„Nun ja", betonte Bratt. „Im Raumverkehr brauchen wir lichtnahe Geschwindigkeiten. Das hat mit unserem Lebensstil nichts zu tun. Sind Sie schon einmal im Raumschiff gereist?"
Der Mann blickte Bratt an, als wüßte er nicht, was er darauf antworten soll.
Natürlich hat er keine Ahnung vom Kosmos, schloß ich aus seinem Schweigen. Das war voreilig; denn nun sagte er etwas mit überlegenem Lächeln, allerdings so leise, fast flüsternd, daß es mir entging.
Ich stellte die Lautstärke am Video nach und hörte gerade noch, wie er fragte: „Und Sie?"
„Ich bin öfter mal draußen auf den Raumbasen", erklärte Bratt. „Empfänge und so, nicht der Rede wert. Aber einen richtigen Fernflug, außerhalb des Systems - den habe ich noch vor mir." Er senkte den Kopf. „Zum Sirius!" murmelte er.
Der Fremde nickte. „Sirius, nicht schlecht."
„Diese Sirianer -das sind Leute!" ereiferte sich Bratt. „Kultiviert, weltmännisch! Ich habe sie kennengelernt, damals auf Orbitalstation sieben, wo wir die Abordnung empfingen. Ach, Schwamm drüber!" Er seufzte. Seine Hand fuhr über die Augen.
Jon Bratt in schmerzliche Schwärmerei versunken, kaum zu glauben! Dann jedoch erinnerte ich mich der romantischen Geschichte, die immer wieder über ihn verbreitet worden war. Beim Gegenbesuch auf dem sirianischen Raumschiff habe er sich in eine Astronautin jener fernen Welt verliebt, erzählte man sich. Es soll seine große Liebe geworden sein, die hübsche Gal ... Und eines Tages sei ein kleiner Terro-Sirianer dagewe​sen. Er habe die Vergißmeinnichtaugen vom Vater und die lilasamtene Haut der Mutter geerbt. Keine sehr glückliche Farbkomposition, aber auf dem Sirius sei man darin nicht kleinlich. Und wieder eines Tages mußte Gal in ihre Heimat zurück. Mit dem Jungen.
Und Bratt? Es hieß, er habe nie mehr über diese Episode gesprochen. Warum auch? Zwischen Gal und ihm lagen Lichtjahre. Und noch etwas flüsterte man sich zu. Seitdem habe Bratt keine rechte Beziehung zu irdi​schen Frauen. Gal sei und bleibe für ihn unvergleichlich. Geschwätz! Oder steckt ein Quentchen Wahrheit darin?
Die Absicht, zum A-Deck hinunterzufahren, gab ich endgültig auf. Ich war viel zu neugierig, was ich am Bildschirm noch erfahren würde.
„Sie sind zu beneiden", sagte der Mann neben Bratt.
„Ich?" Bratt blickte auf. „Na ja ..." Er war wieder voll da, ganz der alte.
„Sie und alle hier", meinte der Mann. Eine aus​holende Geste schien den Erdball anzudeuten.
„Ach so!" Bratt war enttäuscht. „Weshalb eigent​lich?"
„Erstaunliche Frage! Sie sind doch ein intelligenter Mensch?"
„Man sagt es bisweilen."
„Wissenschaftler?"
„Berichterstatter."
Ich wunderte mich, daß er nicht sagte, er sei Jon Bratt, und was das heiße, wisse doch jedermann.
„Die TV-Sendung vorhin!" besann sich der andere. „Das waren Sie. In Begleitung einer reizenden jungen Frau."
„Kam sie ins Bild? Unwichtig. Kleiner Schiffsoffi​zier. Nette Person."
Am liebsten hätte ich ihn geohrfeigt.
„Und Ihr Beruf?" erkundigte sich Bratt nebenbei,für ihn wohl eine Routinefrage.
Der Mann strich mit den Fingerspitzen über die Stirn. „Es findet sich kein Vergleich."
„Sie sind Ausländer?"
„Gewissermaßen. Ich komme vom Anti."
„Anti ... Anti ... Wo liegt denn das?"
Bratts Unwissenheit kränkte den Fremden offenbar. Er erklärte zurechtweisend: „Planet sechs im Bereich Prokyon B, der schwarzen Sonne. Das sollten Sie eigentlich wissen."
Von diesem Planeten hatte ich nie gehört. Mir war auch  nicht  bekannt,  daß  jemals   Besuch  aus  dem Prokyonsystem eingetroffen sei. Hatten wir einen Verrückten an Bord?
Bratt mochte den gleichen Verdacht hegen. Er verbarg ihn hinter harmlosem Lächeln. „Vom Anti also kommen Sie. Interessant!"
„Sie wissen Bescheid?" fragte der Mann ernst.
„Selbstverständlich", log Bratt ohne Zögern. „Ihre Anpassung ist aber enorm. Wie machen Sie das? Die Sirianer haben ein Gerät, einen sogenannten Koordina​tor, um die unterschiedliche Denkweise auszugleichen. Die Sprache wird ebenfalls ..."
Der andere unterbrach ihn mit der selbstbewußten Behauptung: „Wir sind in dieser Hinsicht weiter."
„Was Sie nicht sagen!"
„In der Tat." Der Mann wies auf seine Stirn. „Alles eingebaut unter Ausnutzung der Hirnventrikel und parallel geschaltet. Völlig schmerzloser Eingriff."
„Eine perfekte Lösung!" lobte Bratt. „Und der Zweck Ihrer weiten Reise?"
„Ich gehöre zur Delegation."
„Ach ja."
„Morgen beginnen die Verhandlungen. Mich interes​siert Ihre Meinung zu unserem Plan."
Hier verschlug es selbst Bratt die Sprache. „Hm ...", brummte er nur.
Der sonderbare graue Herr beachtete die Zurückhal​tung seines Gesprächspartners nicht, er wurde lebhaft. „Wir wollen den Anti aus dem Prokyonbereich hinaus​steuern und einem anderen System angliedern."
Bratt richtete sich auf. Der Fall schien ihn zu packen. „Da haben Sie sich aber etwas vorgenommen! Werden Sie das schaffen?"
„Wir hoffen es. Die Gravitation der schwarzen Sonne ist rapide angewachsen und wächst noch. Sie verändert unsere Welt unaufhaltsam. Die Dimensionen schrump​fen, verzerren sich. Wir kennen keine Gerade mehr, alles ist krumm bei uns. Zugleich dehnt sich die Zeit innerhalb des riesigen sphärischen Raums, der uns umschließt. Passen Sie auf, einmal wird es Ihnen ebenso ergehen!" Der Antimann wies zur Sonne hin. „AuchIhr Stern wird erlöschen."
Bratt beeindruckte die düstere Voraussage nicht. „Das hat noch Zeit."
„Gewiß. Nach unseren Berechnungen kann sich Ihre Sonne noch eine Weile halten. Trotzdem, Sie sind zu beneiden. In Ihrer Sorglosigkeit."
„Wir werden uns schon zu helfen wissen, wenn's soweit ist. Für Sie aber scheint es wirklich ratsam zu sein, mit Ihrem Anti schleunigst auszuwandern."
„Einfach ist das leider für uns nicht. Jahrhundertelang suchen wir nach einer Lösung des Problems."
„Ist's möglich? Da hätten Sie sich längst etwas einfal​len lassen können."
Der Mann reckte sich stolz., Junger Mensch! Wir sind ein uraltes Volk. Und bei uns liegen die Dinge anders als bei Ihnen, vergessen Sie das nicht. Die heutige Entwicklung auf der Erde durchlebten unsere Vorfah​ren vor Millionen Jahren. Auch sie hielten ihr Dasein für sinnvoll und genossen es ohne Sorge um die Zukunft. Die allmähliche Verdunklung des Planeten beun​ruhigte sie nicht. Es gab ja Gegenmittel: Kernfusion, Plasmasonnen - na, Sie wissen schon. Als die Lebens​verhältnisse dennoch immer schwieriger wurden, schieden sich die Geister. Es bildeten sich zwei Par​teien. Die Anhänger der einen sind dafür, das Prokyonsystem zu verlassen. Die anderen meinen, es habe doch keinen Zweck, dies weiter zu versuchen."
„Und Sie gehören zu jenen, die auswandern wol​len?"
„Wollen, ja. Die Frage ist, ob wir es noch können. Solch ein Unternehmen geht über Generationen!"
„Nicht resignieren, mein Freund", beruhigte Bratt. Er sah sich unauffällig um. Es befand sich aber niemand in der Nähe, der ihm beistehen konnte.
Zweifellos war jener Mensch krank, er litt an einer fixen Idee. Sollte ich eingreifen, den Schiffsarzt rufen? Dazu lag kein zwingender Grund vor, und es bereitete mir einiges Vergnügen, Bratt in Verlegenheit zu sehen.
„Wenn ich Sie recht verstanden habe", fuhr Bratt fort, „dann sitzen Sie bald in der Falle eines superstar​ken Schwerefeldes. Die Lösung Ihres Problems wäre demnach eine Frage extrem hoher Energien."
„Auch", pflichtete der andere bei. „In dieser Bezie​hung haben uns die Sirianer Unterstützung zugesagt. Leider genügt das nicht."
„Dann müßten wir wohl noch einspringen", bemerkte Bratt gönnerhaft.
Die Augen des Mannes leuchteten auf. „Genau das ist der Vorschlag, den wir Ihnen, das heißt dem Rat für interstellare Verbindungen, unterbreiten wollen. Wird man unseren Plan akzeptieren, was glauben Sie?"
„Kosmischer Großeinsatz in interstellarer Koopera​tion! Warum nicht? Man muß sich helfen. Wir werden tun, was in unseren Kräften steht. Die Gravitronik haben wir ja mittlerweile im Griff."
„Wir erfuhren es von den Sirianern."
„Gut, aber wo wollen Sie mit dem Anti hin?"
„Das ist noch ein besonderes Problem."
„Vielleicht in das Siriussystem?"
Der Mann schüttelte betrübt den Kopf. „Alles besetzt dort, und überhaupt ..."
„Moment mal, ich wüßte da etwas. Wie groß ist der Anti?"
„Er hat die Masse Ihres Merkur."
„Ausgezeichnet! Dann ginge es. Zwischen Mars und Jupiter haben wir eine Lücke. Alte Schadensstelle. Allerdings müßte der Raum erst von Trümmern berei​nigt werden."
„Der Asteroidengürtel?"
„Jawohl. Wäre das nichts für Sie?"
Mir lief es eiskalt über den Rücken. Bratt trieb das Spiel entschieden zu weit.
„Sie sind wirklich großzügig", erwiderte der alte Herr gerührt. „Die Trümmerbeseitigung könnten wir gründ​lich besorgen. Ich fürchte nur ..."
„Sie meinen, es sei etwas weit vom Prokyon bis zu uns? Etwa elf Lichtjahre, macht nichts. Hauptsache, Sie kämen erst mal aus der Gefahrenzone heraus."
Der andere überlegte. „In der Tat verlockend, Ihre Idee."
„Keine Sorge, das machen wir schon." Bratt blinzelte dem Mann aufmunternd zu und trocknete sich die Stirn.
In diesem Augenblick ertönten Glockensignale. Das Luftschiff setzte zur Landung an. Vor uns lag das Häusermeer Moskaus im Abendschein. Mich rief der Dienst.
Bratt sah ich erst nach dem Abendessen wieder. Der Katamaran hatte bereits Kurs auf Baikonur, das nächste Reiseziel.
„Sie haben mich schmählich im Stich gelassen", klagte er.
„Der Dienst", entschuldigte ich mich, „machte es unmöglich, ein paar Minuten zu erübrigen. Und dann glaubte ich auch nicht recht daran, daß Sie die Verabre​dung ernst gemeint hätten."
„Warum nicht?"
„Nun, für einen Jon Bratt kann so ein kleiner Schiffs​offizier doch kaum wichtig sein."
„Wollen Sie Komplimente hören?" knurrte er. Und darauf wesentlich milder: „Ich hätte Sie gebraucht."
„War etwas?" erkundigte ich mich teilnehmend.
„Im A-Deck - ich wartete gerade auf Sie - kam ich mit einem Passagier ins Gespräch. Er erzählte mir, daß er vom Anti sei, von einem Planeten im System Prokyon. Ich war überzeugt, daß der Mensch nicht ganz richtig im Kopf ist."
„Tatsächlich?"
„Einige Menschenkenntnis darf ich mir zutrauen."
„Das bezweifle ich nicht. Wie heißt dieser sonderbare Mann?"
„Ich weiß es leider nicht. Vor der Landung in Moskau wurde das Gespräch unterbrochen. Mit einemmal war eine Menge Passagiere um uns. Sie wollten das Landemanöver sehen. Im Gedränge habe ich ihn aus den Augen verloren."
„Gemeingefährlich scheint er nicht zu sein."
„Wieso? Kennen Sie ihn?"
Ich biß mir auf die Zunge. „Nein, nein! Seien Sie froh, daß Sie ihn los sind."
Er blickte verdrießlich. „Haben Sie eine Ahnung! Eben rief mich mein Chef an. Ich soll die Reise in Baikonur abbrechen und morgen an einer Konferenz teilnehmen. Auf Raumbasis achtzehn."
„Das ist ja der halbe Weg zum Mond! Warum so weit draußen?"
„Keine Ahnung. Ist auch nicht der Rede wert. Ein Katzensprung. Luna fünf umsteigen, und in ein paar Stunden bin ich dort. Aber die Konferenz! Das hat mich fast umgehauen."
„Sie umgehauen? Unvorstellbar!"
„Die Konferenz wird mit einer - Antidelegation statt​finden. Das Raumschiff ist vor wenigen Tagen einge​troffen und liegt bei Raumbasis achtzehn auf Außen​reede. Weshalb der Besuch nicht wie üblich bekannt​gegeben wurde, wußte auch der Chef nicht."
Fast hätte ich laut aufgelacht. „Dann war also Ihr Mann vom Anti kein Verrückter."
„Wie wahr! Ich muß ihn unbedingt noch einmal spre​chen. Die Gelegenheit, vor der Konferenz weitere In​formationen in der Tasche zu haben, kann ich mir doch nicht entgehen lassen. Werden Sie mir helfen, ihn zu finden?"
„Gern. Es dürfte nicht allzu schwierig sein. Aber was wird aus unserer ... Verzeihung, aus Ihrer Reportage? Sie hatten sie unterbrochen."
„Ein Kollege von Baikonur wird an Bord kom​men."
„Schade."
„Ja, sehr schade!" Er sah mich bekümmert an. Ich hatte den Eindruck, daß er es ehrlich meinte. Die „nette Person" schien ihm doch nicht ganz gleichgültig zu sein.
Ich fragte ihn, wo ich ihn treffen könne, wenn ich den Fremden ausfindig gemacht habe.
„Wir sind bald in Baikonur. Ich muß packen. Kom​men Sie am besten zu mir."
„In Ihre Kabine?" Ich drohte ihm scherzhaft. „Das ist gegen die Dienstvorschrift."
„Entschuldigung, habe mir nichts dabei gedacht", brummte er.
„Ach so! Sagen wir also, lieber im Park des Oberdecks." 

Als ich den Park betrat, begegnete mir kaum jemand. Viele Passagiere waren noch beim Abendessen, andere hatten das Theater oder das Kino aufgesucht.
Mildes Licht flimmerte über den Bäumen und blühen​den Büschen. Das Laub wiegte sich im sanften Luftstrom der Klimatoren. Die Stille war wohltuend. Langsam schritt ich die Kieswege entlang, wartete auf Bratt. Und dachte über ihn nach. War es die kurze Bekanntschaft wert, daß ich mich fortwährend mit ihm beschäftigte, mit diesem ewigen Weltreisenden in Sa​chen Neuigkeit? Bald geht er von Bord. Ich verliere ihn aus den Augen, sicherlich für immer. Auch aus dem Sinn? Die Antwort darauf wußte ich nicht oder - um ehrlich zu sein - wollte ich nicht wissen.
Eilige Schritte knirschten auf dem Kies. Aus dem Schatten hoher Araukarien stürzte Bratt auf mich zu. „Er ist hier!" flüsterte er atemlos.
„Ihr Mann? Wo?"
„Na, dort! Bratt wies ins Leere. „Er ist gegangen", stammelte er. „Ich habe ihn wohl gekränkt. Oh, ich Idiot! Es kann eine Katastrophe geben!"
Bratt in heller Aufregung, ein köstlicher Anblick. Ich konnte nicht ernst bleiben.
„Halten Sie mich für verrückt?" brauste er auf.
„Sie selber machten eben so eine Andeutung", erin​nerte ich. „Aber ich will nicht voreilig sein. Was ist hier überhaupt passiert?"
Er zwang sich zur Ruhe. „Ich war gerade herauf​gekommen, da bemerkte ich eine Gestalt. Dort bei den Araukarien. In der Meinung, daß Sie es seien, ging ich sofort darauf zu. Er war es. Ich sagte ihm, wie sehr ich mich freue, ihn wieder zu treffen, und daß ich an den Verhandlungen auf Basis achtzehn teilnehmen werde. Zum Glück hatte ich das Aufnahmegerät bei mir." Er zog den winzigen Apparat aus der Tasche, zeigte ihn mir triumphierend. „Mein Instinkt!"
„Natürlich", sagte ich, „was wäre ein Reporter ohne Instinkt."
„Das Gespräch mit ihm habe ich also aufgezeichnet", fuhr Bratt fort. „Sie sollen es hören, sonst würden Sie mir wahrscheinlich nicht glauben."
Eine Taste klickte. Das Tonband lief zurück. Zir​pende, schrille Laute. Dann Stimmen.
„Auf der Konferenz werden wir uns wiedersehen", sagte der Fremde.
Darauf Bratt: „Ich hoffe, Sie verübeln uns nicht die Wahl des Tagungsorts. Außerirdischen Besuch empfan​gen wir sonst auf der Erde oder auf einer nahe gelegenen Raumstation. Warum diesmal ..."
„In diesem Fall ist die Wahl durchaus zu verstehen. Vergessen Sie nicht unsere Besonderheit."
„Inwiefern Besonderheit?"
„Ich bitte Sie, wir kommen immerhin aus dem negati​ven Raum."
Sekundenlang Stille. Dann Bratts bebende Stimme: „Antimaterie?"
„Sie behaupteten, daß Sie Bescheid wüßten."
„Gewiß, das sagte ich. Aber ... wer vermutet gleich so etwas?"
Der Antimann seufzte. „Alle erschrecken zuerst. Weshalb eigentlich? Wir werden uns doch nicht selber eliminieren."
„Hm, verstehe ... Isolierung durch Magnetfelder. So machen wir es jedenfalls. Trotzdem erscheint es mir äußerst riskant, daß Sie sich unter... nun ja, unter normalen Menschen bewegen. Eine winzige Panne nur, und ..."
„Wir haben schon länge Kontakt mit den Sirianern. Nie ist ein Zerknall gemeldet worden."
„Hoffentlich sind Sie recht unterrichtet."
„Immer noch mißtrauisch? Ich versichere Ihnen, unsere Ansiedlung in Ihrem System würde keinerlei Gefahr für Sie bedeuten. Im Gegenteil, beide Seiten hätten Vorteil davon. Wir könnten die Asteroiden aufar​beiten, die Ihren Raumverkehr sowieso stören, und Sie erhielten das Schürf recht auf dem Anti. Energiesorgen gäbe es auf lange Sicht nicht mehr, weder für Sie noch für uns. Ist das ein Angebot?"
„Ihr Vorschlag ist ohne Frage interessant", erklärte Bratt gewunden. „Nur - verstehen Sie bitte - unter diesen Umständen ... Das mit den Asteroiden war mein Einfall. Es gibt bestimmt andere Möglichkeiten für Sie."
„Das heißt, wir dürfen auf irdische Hilfe nicht rech​nen?"
„So war es keineswegs gemeint. Zweifellos wird die Kooperation zustande kommen. Unsere Energetiker und die sirianischen Kollegen werden den Anti schon auf den Weg bringen."
„Wohin, wenn nicht in Ihr System? Ich sagte Ihnen, wie lange wir uns um eine Lösung des Problems bemüht haben. Wir suchten eine andere Minuswelt, bisher fan​den wir keine."
„Der Raum ist groß."
„Aha, abschieben wollen Sie uns. In die Unendlich​keit. Sie enttäuschen mich!"
„Sie irren! Der Rat wird Ihren Antrag mit größtem Verständnis ..."
Knirschender Kies. Offenbar meine Schritte. Schluß.
Bratt ließ das Gerät in die Tasche gleiten. „Sie ahnen gar nicht, was mich das an Nerven gekostet hat. Der Kerl darf nicht auf dem Schiff bleiben. In Baikonur muß er von Bord."
„Sie übertreiben."
„Begreifen Sie doch, es ist ein Antimensch! Ein Mensch wie wir, aber aus Antimaterie. Stößt ihm etwas zu, ein lächerlicher Unfall vielleicht, und versagt sein Schutzfeld, dann explodiert er!"
„Nun bleiben Sie mal einen Moment ruhig", bat ich, „wenn Sie mir aufgeregt auch viel besser gefallen. Nach den Schiffslisten gibt es hier keinen Exoterristen."
„Dorette!" Er packte mich an den Schultern. Ich ließ es lächelnd geschehen und wunderte mich gar nicht darüber, daß er mich vertraulich ansprach. „Mädchen! Das ist barer Unsinn! Haben Sie nicht seine Stimme gehört?"
„Es könnte sich jemand einen Scherz erlaubt haben. Sie sind ein bekannter Mann."
„Ein Tölpel, meinen Sie, der auf einen dummen Streich hereinfiel und dem Spaßvogel die Asteroiden schenken wollte!"
„Großzügig sind Sie, das muß man Ihnen lassen."
„Wir verlieren nur kostbare Zeit. Ich muß den Mann finden. Und sollte ich das ganze Schiff auf den Kopf stellen."
„Das gäbe eine Panik. Seien Sie vernünftig!" be​schwor ich ihn.
„Lieber Panik als Explosion!"
Ich sah keinen anderen Ausweg, als den Komman​danten anzurufen. Der fragte mich sogleich in seiner stoischen Art, wer mir diesen Bären aufgebunden habe.
Bratt hörte das, er trat ans Videophon. „Kein Verrückter, Kommandant, wenn Sie das vermuten. Ich bin Bratt, Jon Bratt!"
„Weiß ich. Trotzdem wiederhole ich, was Ihnen eben der Leutnant sagte: Hier ist kein Erdfremder regi​striert."
„Vielleicht reist er inkognito."
„Wo gibt's denn so etwas? Beschreiben Sie den Mann."
Das tat Bratt, und er setzte mit gehobener Stimme hinzu: „Der Mann ist eine wandelnde Bombe, Komman​dant! Auf Ihrem Schiff mit zweitausend Passagieren. Das können Sie nicht verantworten!"
Der Kommandant ließ sich nicht aus der Ruhe brin​gen. „Nehmen wir einmal an, der Mann von dem Dingsda sei tatsächlich an Bord. Dann ..."
„Er ist an Bord!"
„Moment, bitte. Angenommen also, Sie hätten recht. Ist bis jetzt Bedrohliches passiert? Nein. Der Exoterrist müßte demnach wirklich gut abgesichert sein. Somit bestände kein Grund zur Besorgnis und auch kein Anlaß zum Eingreifen."
„Sie haben Nerven! Bedenken Sie doch, der Mann bewegt sich in einer ihm fremden Umgebung. Er ahnt wahrscheinlich gar nicht, in welche Gefahr er sich und uns bringt. Nehmen Sie ihn unter irgendeinem Vorwand in Gewahrsam, und lassen Sie ihn bei der nächsten Landung von Bord schaffen."
„Und draußen darf er ruhig in die Luft gehen, nicht wahr? Hoffentlich fällt Ihnen etwas Besseres ein, wenn Sie glauben, daß es nötig ist. Ich kann in der Sache nichts tun, solange nicht erwiesen ist, daß Gefahr für das Schiff besteht."  Der Kommandant verschwand vom Bild​schirm.
Bratt strich sich das Haar aus der Stirn. „Wenn der Kommandant keine Einsicht zeigt, ist das seine Sache. Ich gebe nicht auf! Hier ..." Er zog das Aufnahmegerät wieder aus der Tasche. „Hier ist der Beweis!" „Ich glaube Ihnen ja", beteuerte ich. „Kommen Sie bloß nicht wieder damit, ich sei einem Witzbold ins Garn gegangen!"
„Es war durchaus nicht meine Absicht, Ihren Scharf​sinn zu bezweifeln. Ich suchte nur nach einer plausiblen Erklärung, denn... den Mann habe auch ich ge​sehen."
„Sie haben ...? Dorette!"
„Als Sie im A-Deck auf mich warteten, wurde ich am Video Zeuge Ihres Gesprächs."
„Und das haben Sie dem Kommandanten verschwie​gen?"
„Sollte ich ihm sagen, daß ich Passagiere belauscht habe? Im übrigen wäre damit noch nicht bewiesen, daß wir es mit einem so explosiven Fluggast zu tun haben, wie Sie befürchten."
Er ergriff meine Hände. „Dorette! Jetzt ist mir woh​ler. Kommen Sie, wir suchen ihn. Wenn wir ihn gefun​den haben, lassen wir ihn nicht mehr aus den Augen. Bis Baikonur. Mir wird schon etwas einfallen, wie man ihn von Bord locken kann."
Angst und bang wurde mir bei dem Gedanken, das Abenteuer könne möglicherweise mit einem Riesen​skandal enden.
„Sicherheitshalber nehmen Sie ein paar Leute von der Besatzung mit, die unauffällig in unserer Nähe bleiben", schlug er vor, als er mein Zögern bemerkte.
„Ohne Einverständnis des Kommandanten ist das ausgeschlossen", sagte ich. „Vielleicht wäre es über​haupt besser, erst einmal den Rat für interstellare Verbindungen anzurufen. Trifft Ihre Vermutung zu, dann soll der Rat das Notwendige unternehmen, und wir ersparen uns unnötigen Ärger."
„Das ist einleuchtend."
Ich atmete auf.
Wir eilten zur Funkzentrale, meldeten ein dringendes Gespräch an.
Bratt lief im Sprechraum auf und ab. Die Minuten wurden ihm zur Ewigkeit. Mehrmals hielt er lauschend inne. „Sind da nicht Stimmen auf dem Gang? Man hat ihn erwischt!"
„Aber nein, es ist nichts."
„Der Teufel mag den Kerl holen, ihn und den ganzen Anti!"
„Schämen Sie sich!"
„Sie haben recht. Wir könnten ihnen wenigstens eine Umlaufbahn im transplutonischen Raum genehmi​gen."
„Würden Sie dort leben wollen?"
Er wich meinem Blick aus und schwieg.
Endlich kam die Durchsage: „Ihre Verbindung mit dem Rat!"
Die Bildscheibe leuchtete auf. Es erschien der Kopf eines jungen Mannes. Er stellte sich als Assistent vor.
Bratt schilderte ihm sein Erlebnis.
Der Assistent ließ ihn kaum ausreden. „Es besteht keinerlei Gefahr", sagte er. „Dieser Mann ist nicht auf dem Katamaran."
„Erlauben Sie!" polterte Bratt los. „Er hat neben mir ..."
„Trugschluß! Uns wurden schon mehrere solcher Fälle gemeldet. Wir haben die Fremden gebeten, das zu unterlassen. Sie verbreiten damit nur Unruhe."
„Was sollen sie unterlassen?"
„Ihre Meinungsforschung. Sie wünschten sich vor den Verhandlungen zu informieren, was man auf Erden von dem Kooperationsprojekt hält."
„Aber ... wie machen sie das?"
„Durch Teleprojektion von ihrem Raumschiff aus. Auf diese Weise können sie mit jedermann Kontakt aufnehmen, als ständen sie vor ihm. Vermutlich ver​wenden sie dazu einen uns noch unbekannten Lasertyp."
Bratt tat mir leid. Er brachte kaum ein Wort heraus. „Dann brauchte das Treffen doch nicht auf Basis acht​zehn zu erfolgen."
Der junge Mann nickte. „An sich richtig. Wir wollten trotzdem sichergehen, und der Chef der Antidelegation gab uns recht. Er sagte, das Raumschiff sei zwar hinrei​chend abgeschirmt, dennoch fände er es ratsamer, im Vorfeld der Erde zu parken, solange nicht beiderseits alle Voraussetzungen für einen gefahrlosen Verkehr zwischen unseren Planeten geschaffen sind."
Bratt warf mir einen unsicheren Blick zu. Ich ahnte, daß ihn ein peinlicher Verdacht quälte. Und mit einiger Überwindung fragte er den Assistenten: „Kennen Sie den Chefdelegierten, ich meine - per Teleprojek​tion?"
„Gewiß, ich hatte ihn mehrmals gesprochen. Es ist ein älterer Mann ..."
„Graue Hautfarbe, fransiges Haar?"
„Genau."
Ich konnte nicht an mich halten und platzte laut la​chend heraus: „Jon, Sie haben gewonnen und zugleich verloren! Das macht Ihnen so leicht keiner nach."
Er biß sich auf die Lippen und murmelte: „Man sollte ihnen doch die Asteroiden ..."
„Wie bitte?" fragte der Assistent.
Bratt winkte ab. „Nichts weiter, nur ein Gedanke. Wird der Rat den Leuten helfen?"
Der junge Mann schüttelte verwundert den Kopf. „Darüber kann es doch keinen Zweifel geben."
„Nein, nein", stammelte Bratt. „Bis morgen also, auf Basis achtzehn!"
Damit war das Gespräch beendet.
Bratt sah mich zerknirscht an. „Sie lachen, Dorette. Immer werden Sie über mich lachen, sooft Sie an diese Geschichte denken."
„Keineswegs. Ich freue mich, daß der große Bratt auch nur ein Mensch ist."
„Ja, ein Mensch. Das habe ich manchmal vergessen. Und lebte in einer anderen Welt, fern wie der - Si​rius."
Ich trat ans Fenster. Unter uns leuchteten Sterne. Ganz irdische, und sie waren so nah. Die Blinkfeuer von Baikonur.
Seitdem sind nun etliche Jahre vergangen. Bratt ist inzwischen seßhaft geworden. Als Chef beim Kosmofunk. Und das Gerede, das über ihn umging, ist verstummt. Denn nach dem erfolgreichen Abschluß der Verhandlungen auf Basis achtzehn hatten wir geheira​tet. Und unser Ehrengast war der Mann vom Anti. Per Teleprojektion natürlich!
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